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Die optische Telegraphie in der
franzosischen Armee.

Die optische Telegraphie wird in der fran-
z0sischen Armee mit Vorliebe angewandt zur
Erhaltung der Verbindung auf grdsseren Strecken
wihrend ihrer Mandver in gebirgigem Terrain
und vor allem in den Alpen, wo die elektrischen
Telegraphen nicht @iberall angelegt sind, und wo
es oft sehr schwer, um nicht zu sagen unmdg-
lich ist, einen Estaffettendienst zu organisieren.

Die optische Telegraphie verdient diese Vor-
liebe, denn allen dibrigen Kommunikationsmitteln
ist sie durch ihre grossen Vorziige iberlegen.
Sie besteht bekanntlich in der Mitteilung von
Signalen, die von Posten zu Posten bis an den
Ort ihrer Bestimmung weitergegeben werden.
Ihre Vorteile, andern Systemen gegeniiber, sind
in den letzten Jahren bei den Mandvern in den
See-Alpen lings der italienischen Grenze recht
augenscheinlich hervorgetreten. Ihr grosster
Vorteil ist, keiner langen und mihsamen In-
stallation zu bedirfen.

Die unentbehrlichen Hilfsmittel nehmen wenig
Platz ein, selbst wenn man fir die Telegraphie
ein modernes, sehr verbessertes Verfahren in
Anwendung bringt. Sie bestehen fiir den die
Depeschen dhermittelnden Posten in einem sehr
hellen Lichte, welches entweder durch die Sonne
oder auf irgendwelche kinstliche Weise (durch
eine Lampe) hervorgebracht wird, dessen Strahlen
durch Spiegelung und durch ein System von
Linsen dirigiert werden, und fiir den die Depeschen
empfangenden Posten, in einem entsprechend
orientierten, leistungsfihigen Fernrohr. In der
That, nichts ist einfacher und weniger beschwer-

lich mitzufiibren, als der Ubermittler (Trans-
metteur) und der Empfanger (Récepteur) des zu
der abzusendenden Depesche erforderlichen Lichtes.
Beide Instrumente sind in einem Kasten, der
nicht mehr Platz als ein gewdhnlicher photo-
graphischer Apparat einnimmt und von einem
Manne auf dem Tornister leicht mitgefihrt
werden kann, untergebracht.

Alle detachierten Abteilungen oder Bataillone,
denen die Bewachung der Alpen anvertraut ist,
sind mit 'erartigen Instrumenten fir die optische
Telegraphie reichlich ausgeriistet, so dass die
Installierung der Verbindung zwischen Sektionen,
Kompagnien, Bataillonen, ja selbst zwischen
grosseren Abteilungen keinen Schwierigkeiten
unterliegt.

Selbstverstindlich sind auch die wichtigsten
Forts lings der italienischen Grenze, wie der
Mont-Chauve und der Picciarvet, mit derartigen
Instrumenten versehen, nur sind sie weit voll-
kommener eingerichtet, so dass sie grossere Ent-
fernungen beherrschen konnen. Die hier ver-
wendeten Fernrohre besitzen Linsen von sehr
grosser Lichtstirke und die fir die Telegraphie
verwendeten Lichtstrahlen werden durch Dynamos,
welche mit Hiilfe von Gazolin-Motoren funktio-
nieren, erzeugt. Auf diese Weise konnen simt-
liche Forts nicht allein unter sich korrespondieren,
sondern das grosse verschanzte Lager von Nizza
steht auch in direkter Verbindung mit dem
Kriegshafen Toulon und bei hellem Wetter selbst
mit der Insel Corsica.

Es ist interessant, mit der Karte in der Hand,
zu sehen, wo diese wichtigen optischen Tele-
graphen installiert sind.

Die Verbindung von Nizza mit Toulon findet
direkt statt durch den Posten von Coudon mit



dem Fort Mont-Chauve, welches wieder kommuni-
ziert mit dem Posten von Monte Pigno bei
Bastia auf der Insel Corsica und mit dem
Picciarvet. Ausserdem steht eine gewisse Zahl
kleiner Posten unter sich in Verbindung und
andere konnen sofort etabliert werden, in Authion,
in Collabassa, auf dem Mangiabo, wie auf den
hauptsichlichsten Gipfeln der Bergketten, welche
die Thaler der Vésubie und der Tinie einschliessen.
Somit wird in kiirzester Frist das ganze fran-
z0sische Verteidigungsnetz in den See-Alpen mit
dem Platze von Nizza in Verbindung gesetat.

Wir glauben nicht lange auf die Niitzlichkeit,
ja Notwendigkeit eines derartigen optischen Tele-
graphen-Netzes in gebirgiger Gegend hinweisen
zu sollen. Es liegt auf der Hand, welche wich-
tige Rolle die optische Telegraphie im ver-
schanzten Lager von Nizza bei den alljihrlich
hier stattfindenden kombinierten Mandvern der
franzosischen Land- und Seemacht gespielt hat,
wie sie aber im Falle eines Krieges ganz unent-
behrlich sein wiirde.

Die Einfachheit des Verfahrens ist auf den
ersten Blick bestechend, weil grosse Vorteile
bietend. Die Stationen besitzen, wie die Morse-
telegraphen, ein bestimmtes Alphabet, welches
in der kirzeren oder lingeren Dauer der Licht-
strahlen (wie jene in der Anwendung von Punkten
und Strichen) begrindet ist. Soweit ist alles gut.
Aber, frigt man sich nicht ohne Grund und
voller Besorgnis, kann ein solches Alphabet
lange ein Geheimnis bleiben. Der elektrische
Telegraph iibermittelt die Depeschen in geheimer
Weise, der optische dagegen vor aller Augen.
Das Geheimnis der Correspondenz wird sicher
nicht gewahrt bleiben konnen.

Trotz aller Vorsichtsmassregeln wird der Feind
die Licht-Signale von ferne (z. B. vom Meere
aus) wahrnehmen konnen und sie dann ebenso
leicht, wie der Empfanger, dechiffrieren konnen,
und um das Geheimnis der iibersandten Befehle
oder Mitteilungen ist es geschehen.

Dieser furchtbaren Eventualitit vorzubeugen,
ist selbstverstindlich das unausgesetzte Bestreben
des franzdsischen Generalstabes. Bislang haben
die Versuche zu keinem vollig befriedigenden
Resultate gefiihrt. Erst in allerjingster Zeit ist
es gelungen, wie die Zeitungen mitteilen, ein
einfaches und keine Schwierigkeiten bei der Aus-
fihrung bietendes System zu erfinden, welches
das Geheimnis der optischen Depeschen voll-
stindig zu wahren im Stande ist.

Dies neue System beruht auf der Anwendung
des polarisierten Lichtes (lumiére
polarisée). Was ist aber polarisiertes
Licht, wird der Leser fragen? Die Antwort
auf diese Frage ist allerdings erforderlich, um
das bei der optischen Telegraphie angewandte
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neue System in seinen Grundziigen tiberhaupt zu
verstehen, und diese Antwort findet man sehr
klar verzeichnet in einem kiirzlich erschienenen
Werke, die Polarisation, des emi-
nenten Professors der Physik an der Sorbonne,
M. H. Pellat.

»Man weiss seit langer Zeit,* sagt genannter
Professor, ,Dank der Entdeckungen der Physiker,
dass jedes Strahlen-Biindel, welches gewisse
kristallinische Medien durchdringt, gewisse wesent-
liche Veranderungen erleidet, gerade infolge der
Thatsache dieses Durchdringens. Fir das Auge
scheint es immer das gleiche zu bleiben; be-
trachtet man es jedoch durch ein zweites Kristall
der gleichen Substanz, welche seine Natur ver-
dndert hat, so konstatiert man, je nachdem dies
letzte Kristall auf die eine oder andere Weise
in Bezug auf das erste Medium gerichtet ist,
verschiedene Erscheinungen in dem Glanze des
betreffenden Strahlen-Biindels, bis zum ginzlichen
Erloschen seines Glanzes. Das Kristall erscheint
dem Auge dann wie eine dunkle Masse, es ist
.erloschen® wie der hiefiir angewandte
Ausdruck heist.

»Jedes Strablen-Biindel, welches eine derartige
Eigenschaft besitzt, ist polarisiert.¢

Auf diese besondere Eigenschaft des polari-
sierten Lichtes basiert sich das bei der optischen
Telegraphie zur Anwendung gebrachte Verfahren
zur Ubersendung von Depeschen, welches Pellat
in seinem Werke ebenfalls eingehend mitteilt.

Anstatt wie bisher durch den Transmetteur
eine Folge von langen und kurzen Licht-Signalen
zu {ibersenden, wird man durch denselben einen
ununterbrochenen Strahl polarisierten Lichtes
ausstromen lassen. Diesen Strahl kann man bis
zu 90° variieren; die Physiker nennen dies den
Plan der Polarisation; mit anderen Worten, das
polarisierende Mittel kann auf verschiedene Weise
gerichtet werden.

Der Récepteur andererseits besteht aus einer
Reihe von Kristallen, die Zergliederer (Analyseurs),
welche selbst die Polarisation bewirken konnen
und den durch den Transmetteur erhaltenen
polarisierten Lichtstrom aufnehmen sollen. Dieser
Lichtstrom erleidet durchaus keine Verinderung
wihrend der Zeit seiner Ubermittlung.

Das Morse’sche Alphabeth des elektrischen
Telegraphen wird nun durch die verschieden
gerichteten Analyseure, deren Anzahl gleich der
der Buchstaben im Alphabeth ist, bei der optischen
Telegraphie ersetzt.

Der praktische Gebrauch dieses polarisierten
Licht-Alphabets ergiebt sich nun ganz von selbst.
Zunéchst werden die Positionen bezeichnet, welche
man dem polarisierenden Kristalle des Trans-
metteurs geben muss, damit das Licht der Reihe
nach vollstindig in jedem der Analyseure des




Récepteurs erlischt, und da jeder dieser
letzteren mit einem Buchstaben des Alphabets
korrespondiert, so kann man durch die dem polari-
sierenden Kristalle im Transmetteur zu gebende
Richtung das Licht im korrespondierenden Ana-
lyseur des Récepteurs erloschen machen, und
somit den Buchstaben der zu tbermittelnden
Depesche bezeichnen. )

Diese geniale und einfache Ldosung der Uber-
mittlung sichtbarer Depeschen bei vollstindiger
Bewahrung des Geheimnisses auf 40, 50, ja
selbst 100 Kilometer Entfernung ist als ein
grosser Fortschritt in der Verteidigung der ge-
birgigen Grenzen Frankreichs zu betrachten und
wird sicher auch in anderen Staaten, so nament-
lich in der Schweiz, nicht unbeachtet bleiben.
Sie gereicht dem franzosischen Generalstabe zur
Ehre. Bei den demnichstigen Mandvern in den
See-Alpen lings der italienischen Grenze wird
der so vervollkommnete optische Telegraph aus-
gedehnte Verwendung finden und auf seine
praktische Brauchbarkeit griindlich erprobt wer-
den. Zu diesem Zwecke wird der ndtige Kredit
vom Kriegsministerium der Kammer unterbreitet
werden, und da diese keine Ausgabe scheut,
wean es der Verteidigung des Landes gilt, so
unterliegt es keinem Zweifel, dass auch die ge-
forderten Kredite fiir den optischen Telegraphen
in seiner neuesten Vervollkommnung einstimmig
bewilligt werden.

Wenn auch im grossen und ganzen der optische
Telegraph nie mit dem elektrischen Tele-
graph in Bezug auf seine Wirksamkeit sich wird
messen konnen, so ist dessen Brauchbarkeit in
den durch die Anwendung des Lichtes gegebenen
Grenzen fir militarische Zwecke doch in den
Gebirgsgegenden, wo die organisierten Tele-
graphen-Abteilungen den operierenden Truppen
picht zu folgen vermdgen, doch eine so bedeu-
tende und auf die Operationen einflussreiche,
dass die Vernachlissigung des verbesserten opti-
schen Telegraphen sich im gegebenen Momente
schwer richen wirde. Es kann nicht ausbleiben,
dass die Armeen aller Gebirgsldnder dieser
neuesten franzdsischen Erfindung ihre ganze
Aufmerksamkeit zuwenden werden.  J. v.S.

Nochmals ,die Initiative*
(Aus der ,France militaire* Nr. 3799. Ubers. von H. M.)

Die Initiative giebt zu so viel Controversen
Anlass, dass man alles, was dber den Gegen-
stand gedruckt wird, mit Interesse liest. Wenn

aber ein hochgestellter Offizier in die Schranken |.

tritt um uns zu sagen, was er dariiber denke
und wie es schicklich sei, den Gegenstand auf-
zufassen, 80 wird die Aufmerksamkeit in hoch-
stem Masse geweckt.
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Wir haben aus diesem Grunde mit ausser-
ordentlicher Spannung ein Kreisschreiben des
ehrenwerten Kommandanten des XII. Armee-
korps iiber diesen Gegenstand gelesen.

Gewiss, das Aktenstick hat Geprige und ist
ganz originell, wie alles, was aus der Feder des
Verfassers hervorgeht. ¥*) Unglicklicherweise ist
es nicht, wie wir glauben, dass, indem man

-mit Worten die Tugend der Initiative rdhmt,

man sie aus dem Gebiet der Theorie in das der
Praxis versetzt. Um dieses Resultat zu erreichen
geniigt es nicht, seinen Untergebenen zu sagen:
»Die Initiative sei eine gute Sache.®* In Wirk-
lichkeit zweifelt niemand daran. — Vor allem
muss man ihnen die Befugnis erteilen, davon so
ausgiebigen Gebrauch als moglich zu machen.

Wir gehen selbst noch einen Schritt weiter und
sagen: Man darf sich picht darauf beschrinken,
man muss verlangen und sie verpflichten zu
zeigen, dass sie imstande sind, davon Gebrauch
zu macheo. Dieses muss geschehen durch augen-
scheinliche und wirkliche Thatsachen.

Die Initiative muss sich nicht bloss bei den
grossen Manovern zeigen. Deshalb ist es auch
unrichtig, sie auf diesen einzigen und ausserge-
wohnlichen Fall zu beschrinken. Ebenso not-
wendig, wenn nicht in noch héherem Grade, ist
sie bei der Mehrzahl der Verrichtungen, welche
der Militdrdienst mit sich bringt.

Ganz besonders sogar wird es, im bestdndigen
Einerlei des alltaglichen Dienstes und be-
ginstigt durch eine verhaltnismissige, dem
Nachdenken giinstige Rube, moglich, die Trag-
weite seiner Handlungen bemessen und, wenn
ndtig, ihre Fehler verbessern zu lernen. In dieser
Zeit missen die Keime der Initiative gesdet,
ihre Basis gelegt werden. Auf diese Art ent-
wickelt, wird sie nachgerade zur Gewohnheit, ja
zur zweiten Natur werden. Ihre grosste Wirk-
samkeit wird sie an dem Tage vollkommener
Euntwicklung zeigen. Dieses diirfte, wenn die
Fortschritte gut berechnet sind, mit dem Zeit-
punkt der grossen Mandver ibereinstimmen.

Die Initiative ist nicht ausschliesslich eine
Gabe der Natur und angeborene Tugend. Sie
lasst sich — wie die Erziehung — durch Ge-
brauch und Gewohnheit erlangen und entwickeln.

Jedermann ist von ihrer ungeheuren Wichtig-

keit dberzeugt; deshalb muss man es sich zur
Aufgabe machen, alles anzuwenden, um sie bei
seinen Untergebenen entstehen zu lassen, ihnen
Geschmack daran beizubringen und sie in jhnen
immer mehr zu entwickeln.
Wenn man winscht, dass sie bei den Mand-
vern und insbesonders im Kriege Friichte trage,
80 muss man sie vorher pflegen und mit Sorgfalt
unterhalten. Dieses ist Grundbedingung.

¥) Des Generals de Cing-Mars.



	Die optische Telegraphie in der französischen Armee

